

Vorwort

Der Autor Markus Wennemann, geboren am 06.11.1977 in Essen, hat eine Karriere hinter sich, die so vielfältig ist, wie das Leben selbst.

Von den Anfängen im Einzelhandel, über den Direktvertrieb bis hin zum Aufbau seines eigenen Unternehmens hat er die Höhen und Tiefen des Vertriebs aus erster Hand erlebt. Auf dieser Reise ist er jedoch nicht allein.

An seiner Seite: Oskar, sein treuer Hund. In diesem Buch nehmen Oskar und Markus die Leser mit auf eine außergewöhnliche Erfahrung durch die Welt des Direktvertriebs, des Network Marketings und der Selbstständigkeit. Doch der wahre Erzähler ist der vierbeinige Oskar, der die Geschichten aus seiner ganz eigenen Perspektive erzählt.

Was ist dabei herausgekommen? Ein Ratgeber und eine Sammlung von ehrlichen Geschichten, die so passiert sind, dass man sie sich nicht hätte ausdenken können.

Oskar berichtet mit einer unvergleichlichen Mischung aus Humor und Ehrlichkeit über das, was wirklich im Vertrieb passiert und, dass am Ende des Tages immer Loyalität das wichtigste im Leben ist.


[image: Mann mit kleinem Hund sitzt auf Bank vor schneebedeckten Bergen bei farbigem Sonnenuntergang.]
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Prolog

Es war ein dunkler und stürmischer Abend, der 15. Dezember 2009 in Bergheim bei Köln. Für mich persönlich war die Lage unübersichtlich. Vor einem Moment war ich noch in einer warmen, kuscheligen Stille, die ich für das gesamte Universum hielt und im nächsten Moment wurde diese friedliche Existenz durch ein wildes Heulen und Rütteln jäh unterbrochen.

Ohne Vorwarnung wurde ich auf eine kalte, laute und absolut fremde Oberfläche befördert. Ich, der sechste Welpe und letzte meiner Art, hatte gerade mein erstes, unfreiwilliges Abenteuer erlebt:

Die Ankunft auf dem Planeten Erde!

Meine Augen waren noch fest verschlossen, was sich als kluge Überlebensstrategie erwies. So konnte ich mich in aller Ruhe auf das Wesentliche konzentrieren. Das Heulen eines seltsamen Geräusches, das draußen vor den Fenstern klang, und der schockierende Mangel an mütterlicher Geborgenheit. Panik stieg in mir auf. Aber dann spürte ich es. Eine warme, sanfte Zunge leckte über meinen Kopf. Es war das erste Mal, dass meine Mama mir zeigte, dass ich nicht allein war auf der großen Welt.

Das war in meinen ersten, turbulenten Lebensminuten eine willkommene Geste, die mir ein wenig Sicherheit gab. Langsam, wie ein alter Mann, der seine Brille aufsetzte, öffnete ich die Augen. Draußen tobte wohl noch immer ein Ungeheuer. Zu meiner Überraschung gab es Zweibeiner. Ich nannte Sie Affen ohne Fell.

Eine Frau nahm mich in ihre Arme und drehte mich sanft um. Ich bemerkte, dass ich einen Körper besaß. Aber wie sah ich eigentlich aus? Ich hatte ein weißes Fell und schwarze Ohren und ein kleines wedelndes Etwas, das ich noch nicht ganz zuordnen konnte.

Die Frau sagte zu einem zweiten Affen ohne Fell: „Es ist ein Junge, Michael. Wie sollen wir ihn nennen?“ Der Mann antwortete: „Das ist unser O-Wurf. Wie wäre es mit Oskar?“ Die Frau fand den Namen gut. Wie fand ich eigentlich meinen Namen? Es klang nach etwas Großem, nach Stärke. Ich dachte mir, damit kann ich gut leben. Oskar der Welten-Eroberer. Oskar der Krieger! So sollte es dann im Leben auch kommen, nur wusste ich das zu diesem Zeitpunkt noch nicht.

Dann wurde ich in eine weiche Decke gewickelt, die sich anfühlte, wie eine himmlische Wolke. Dann entschloss ich mich, erst einmal ein Nickerchen zu machen, um die ersten, aufregenden Eindrücke der neuen Welt zu verarbeiten. Herzlich willkommen Welt.

Hier bin und hier bleibe ich!

Am nächsten Morgen wurde ich abrupt aus meinem friedlichen Schlaf gerissen. Das Geräusch, das mich weckte, war ein lautes Gequake. Eine gierige Horde Hundewelpen, meine Geschwister, stürzte sich auf unsere Mama. Es war der blanke Kampf ums Überleben, aber ich war zu spät. Ich versuchte mich zwischen meine Geschwister zu zwängen, aber die waren schon größer und schwerer als ich. Die schoben mich einfach beiseite. Das Leben auf diesem Planeten war kein Kinderspiel, das merkte ich sofort.




Kapitel 1

Ich wachte am Morgen neben meinen Geschwistern auf. Das Erste, was ich suchte, war meine Mama. Sie war, wie immer, in meiner Nähe, was mir ein beruhigendes Gefühl gab. Ich stand auf und tapste auf meinen wackeligen Pfoten in ihre Richtung. Ich schaukelte, als hätte ich schon eine Maß Bier intus. Dann nuckelte ich bei Mama an der Zitze, um mein Frühstück zu bekommen. Schließlich wollte ich groß und stark werden.

Danach legte ich mich wieder zu meinen Geschwistern in den Korb am Fenster. Ich fragte mich, wie die Welt wohl hinter diesem magischen Glas aussehen würde. Ich hatte sie ja leider noch nie gesehen. Aber das sollte sich an diesem Tag ändern.

Marianne kam ins Zimmer, nahm mich und zwei meiner Geschwister auf den Arm und trug uns nach draußen. Was war das nur für eine Kälte! Viel kälter als in der schönen warmen Wohnung. Ich zitterte am ganzen Körper. Die Welt da draußen sah aus wie ein großer grüner Teppich. Auf diesem wurde ich abgesetzt. Es war das erste Mal, dass ich auf einem anderen Untergrund als auf dem Boden unserer Wohnung stand. Es war der Rasen im Garten. Was für ein tolles Gefühl! Der Untergrund roch so gut. Ich machte meine ersten Gehversuche auf diesem neuen Terrain.

Meine Geschwister fanden den Rasen toll und tobten um die Wette. Ich war aber nicht der Typ zum Toben. Ich war eher ein stiller Beobachter, ein ruhiger Vertreter. Marianne merkte das und brachte mich wieder auf ihren Armen zurück in die warme Wohnung. Die Tage vergingen wie im Flug. Schlafen, nuckeln, schlafen. Das waren meine Highlights. Meine Geschwister tobten im Haus herum und wurden größer und stärker als ich. Ich begann mich zu verkriechen. Ich fühlte mich, als würde ich gar nicht dazugehören und wurde sehr traurig. War das mein Leben auf diesem Planeten? Habe ich es verdient, nicht beachtet zu werden, nur weil ich kleiner war? Die Euphorie vom Anfang war schnell verflogen.

In einer Nacht wurde ich von lauter Knallerei geweckt. Es war wie im Krieg, auch wenn ich nicht wusste, was Krieg ist. Die Geräusche durchschlugen meine jungen Ohren. Mein Herz pochte viel schneller als sonst. Ich bekam Panik und rannte in eine Ecke des Raumes. Was war das? Geht das wieder vorbei? Oder ist mein junges Leben jetzt schon wieder zu Ende, bevor es überhaupt begonnen hat?

Weder Marianne noch Michael waren da, um mir zu helfen. Es war schrecklich. Irgendwann hörten die Knallgeräusche auf, und die beiden torkelten mit einer Flasche in der Hand herein. Sie sprachen irgendwie anders und riefen: „Frohes neues Jahr! Wir können bald den O-Wurf verkaufen und in den Urlaub fahren!“ Wie verkaufen? Wohin? Und was ist mit meiner Mama? Ich will doch bei meiner Mama bleiben! Ich bin unverkäuflich! Das dachte ich zumindest.

Aber es kam anders. Ein paar Tage nach dieser schrecklichen Nacht wurden wir wieder von Marianne auf den Arm genommen und rausgetragen. Diesmal aber nicht in den Garten, sondern in eine Transportbox. Dann wurden wir in einen Kofferraum gesperrt. Michael startete das Auto, und es knallte laut. Ich geriet wieder in Panik! Was passiert hier mit mir? Wo fahren wir hin? Die Fahrt war wild. Wir wurden von Schlaglöchern auf Bergheims Straßen durchgeschüttelt. Nach einer gefühlten Ewigkeit hielt das Auto an. Michael öffnete die Kofferraumklappe und die kalte Luft drang in unsere Box. Marianne nahm uns mit, und ich las auf einem Schild vor dem Haus:

„Tierarzt“

Ich wusste gar nicht, dass ich krank war. Im Wartezimmer hörte ich, wie Marianne Michael nervös fragte, ob alle Welpen gesund seien. „Natürlich!“, sagte er. „Die haben vier Pfoten und können laufen. Das reicht zum Verkauf!“ Bevor ich über diese Aussage nachdenken konnte, wurde die Klappe geöffnet. Marianne holte mich heraus und setzte mich auf eine kalte Ablage. Ich zitterte am ganzen Körper. Der Tierarzt tastete mich ab und sagte: „Alles in Ordnung bei dem Kleinen. Dann können wir ihn direkt impfen, wenn Sie einverstanden sind.“ Marianne nickte. Die beiden waren sich einig, aber niemand hatte mich gefragt! Ich lernte schnell, was eine Impfung ist, als eine spitze Nadel in mein Fell gestochen wurde. Es tat höllisch weh! Ich schnappte nach dem Arzt, konnte ihn aber leider nicht beißen. Nach der Impfung wurde ich schnell müde. Marianne nahm mich auf den Arm, setzte mich in die Transportbox und wir fuhren zurück nach Hause. Meinen ersten Ausflug werde ich wohl nicht in guter Erinnerung behalten. Am nächsten Tag machte Marianne Fotos von uns Welpen mit einem großen Apparat und stellte sie ins Internet. In den nächsten Tagen kamen viele verschiedene Menschen auf unseren Hof, um uns zu sehen. Große und kleine Menschen, dicke und dünne Menschen, kluge und dumme Menschen. Irgendwann waren nur noch Ottilie und ich da. Dann kam wieder eine Familie. Leider wollten sie unbedingt ein Weibchen. Somit war ich aus der Verlosung heraus. Sie entschieden sich für Ottilie und nahmen sie mit nach Hause. Ich war ganz allein. Niemand interessierte sich für mich. War ich wirklich nichts wert?

Es war ein warmer Tag, und ich lag traurig im Gras. Ein neuer Aufruf im Internet wurde geschaltet, und ich war auf einmal viel günstiger zu bekommen als meine Geschwister. Daraufhin meldete sich eine Familie aus der Nähe von Köln. Marianne machte einen Termin aus, und bald darauf ging auch wieder das Tor auf.

Herein kamen eine Mutter, ein Vater, drei Kinder und ein älterer Mann im Rollstuhl mit einer Bahnkappe und einer Bahnkelle in der Hand. Der ältere Mann im Rollstuhl rief immer nur „Puff Puff“. Ich verstand nur Bahnhof. Marianne und Michael begrüßten sie herzlich.

Die beiden hatten sich schon einen Plan ausgedacht, um mich endlich loszuwerden. Sie erzählten, wie toll ich sei, dass ich sozialisiert und geimpft sei und große Familien lieben würde. Außer der Impfung stimmte aber nichts davon. Die Kinder schlugen mit ihren Händen auf meinen Kopf, als wäre ich ein Plüschtier. Der ältere Mann im Rollstuhl rief immer nur: „Puff Puff!“

Der Mann sagte zu Marianne: „Wissen Sie, ich will eigentlich gar keinen Hund! Aber die Kinder wollen unbedingt einen. Für mich ist das lästig.“ Da dachte ich mir: „Bitte, nimm mich nicht mit! Ich bleibe lieber hier.“ Aber Marianne störte das nicht. Ihr ging es nur ums Geld. Die Kinder schrien ihre Eltern an: „Den Hund wollen wir haben! Dürfen wir ihn mitnehmen?“ Meine Hoffnung, dass Ihre Mama nein sagen würde, starb sehr schnell.

Meine neue Mama nahm mich auf den Arm. Ich wusste sofort hier stimmt was nicht. „Den nehmen wir mit nach Hause“, sagte sie. Es wurde ernst. Diese Familie wollte mich adoptieren. Michael rannte wie ein Olympia Teilnehmer los, um meinen Impfausweis und den Verkaufsvertrag zu holen.

Der Mann handelte den Preis noch herunter. Für Marianne und Michael war es nur wichtig, mich loszuwerden. Als der Vertrag unterschrieben war, holte Michael meine Decke und einen alten Korb. Auf dem Korb stand „COOP“. Ich fand später heraus, dass es diesen Laden schon 30 Jahre nicht mehr gab. Das war ich also meinen Verkäufern wert. Nichts! Gar Nichts!

Da wusste ich, mein Leben wird nicht schön. Ganz im Gegenteil. Meine Geschwister hatten wohl alle tolle Familien gefunden. Nur ich nicht! Das Fahrzeug verließ den Hof, hinter mir schloss sich das Tor der Bolonka-Farm. Ich zitterte vor Angst und aus meinen Augen kullerten die ersten Tränen.




Kapitel 2

Ich saß also in meinem schicken VIP Reise-Gefängnis (die Menschen nennen es Korb) und das Auto fuhr immer weiter weg von allem, was ich kannte. Keine Geschwister mehr, die mir die Ohren ablecken, keine Mama, die mich wärmt. Stattdessen drei hyperaktive Kinder, die anscheinend dachten, mein Kopf sei ein Schlagzeug. Dazu ein Opa, der nur „Puff Puff“ sagen konnte, ein miesgelaunter Mann, der Hunde offenbar nur aus dem Fernsehen kannte, und als Krönung eine Beifahrerin, die schrie, als würde sie bei „Deutschland sucht den Superstar“ vorsingen. Konnte es noch schlimmer kommen? Es konnte.

Auf einmal hielt das Auto an und mein neues Herrchen stieg aus und ging hinten zur Ladeklappe. Diese wurde geöffnet und der Opa samt Rollstuhl wurde aus dem Transporter geschoben. Mein neues Herrchen nuschelte etwas in seinen Bart, was ich aber nicht verstanden habe. Aber besonders freundlich hat es sich nicht angehört in meinen Ohren. Jetzt stieg auch mein neues Frauchen aus und nahm mich dann mit in meinem tollen Korb. Die quälenden Kinder kamen dann auch aus dem Auto. Ich reckte meinen Kopf hoch. Wo bin ich hier gelandet?

Um mich herum, Häuser so hoch, dass sie der Sonne den Zutritt verboten. Das, was ich auf den ersten Blick sah, wollte ich gar nicht sehen. Die Bolonka Farm war ja schon keine Wellness Oase, aber das, was ich jetzt hier mit meinen zwei Kulleraugen sehen sollte, war noch schlimmer, als ich es mir in meinen schlimmsten Alpträumen hätte vorstellen können.

Urbaner Traum in Betonoptik. Der Opa wurde zum Eingang des Hochhauses geschoben. Die Kinder trotteten gemeinsam ohne Freude hinterher. Ich hatte den Eindruck, dass ich als Hund schon wieder mehr Last für die Familie war als Freude. Das sollte sich dann auch irgendwann bestätigen. Die große Tür unten am Haus wurde aufgeschossen und alle Beteiligten gingen bzw. rollten in den Hausflur. Im Flur wurde eine weitere kleinere Tür geöffnet und alle zwängten sich in einen beengten Raum rein und mein neues Herrchen drückte irgendeinen Knopf. Es war der Aufzug, der uns bis in die 13. Etage dieses Hochhauses fahren sollte.

Oben angekommen ging es wieder durch die kleine Tür hinaus in einen großen, langgezogenen Flur. Die Kinder schrien lautstark und Frauchen schrie zurück, das sie endlich das Maul halten sollten. Wir gingen den ganzen Flur entlang. Es war dreckig und es stank nach Urin in allen Ecken. Diesen Geruch kannte ich noch von meinen Geschwistern. Am Ende des Ganges war eine weitere Tür. Diese wurde von Herrchen aufgeschlossen. Danach ging es in eine große Wohnung.

Frauchen setzte mich ab und hob mich aus dem Korb. Endlich konnte man ein wenig laufen und ich konnte mich umschauen. Die Wohnung war sehr unaufgeräumt, aber das kannte ich schon von meinem alten Zuhause. Ich fragte mich nur, wo ist denn der Garten? Wo kann ich hier mein Geschäft erledigen? Frauchen stellte dann den Korb unter ein großes Fenster. Im Korb lag eine Decke. Das sollte dann wohl mein Schlafkorb sein, dachte ich mir. Ich roch an der Decke. Diese stank etwas vor sich hin. Ein komischer Geruch durchwehte die ganze Wohnung.

Denn der eigentliche Duftchampion war Opa, der wohl beschlossen hatte, dass man sein Geschäft auch im Sitzen im Rollstuhl erledigen konnte. Jetzt lernte ich Herrchen so richtig kennen. Er schrie lautstark in der Wohnung herum und schnauzte Opa an, das er so was nicht machen könne und sich doch immer melden sollte, wenn er auf die Toilette müsste.

Opa antwortete aber immer nur mit „Puff Puff“ und schwenkte seine Kelle. Also bei dieser Familie stimmte einiges nicht, dachte ich mir. Frauchen fuhr dann Opa ins Bad und machte ihn wieder sauber. Aber wo war meine Toilette? Ich musste doch auch mal ganz dringend. Also setzte ich mich in die Mitte des großen Raumes und erledigte mein Geschäft unter dem großen Tisch. Zu meiner Überraschung passte das Herrchen überhaupt nicht und er schlug feste auf meinen Kopf und schrie mich an:

„Blöder Hund!“

Ich flüchtete wieder unter den großen Tisch. Das war mein neuer Bunker. Dann ging alles sehr schnell. Frauchen wurde gerufen und ich bekam ein Lederhalsband um geschnürt und wurde dann aus der Wohnung getragen. Ab in den Fahrstuhl und runter ging es raus aus dem Haus. Ich sah etwas Wiese und freute mich. Bevor ich allerdings loslaufen konnte, wurde an meinem Lederband noch etwas befestigt. Es war eine Leine. Gefangenschaft auf 1,5 Metern. Ich konnte zwar laufen, aber nicht so weit und frei, wie in meinen alten Zuhause.

Die Wiese hier roch auch nicht ganz so gut wie an meinem Geburtsort, weil diese hier total verdreckt war. Meine Güte wo bin ich hier gelandet, dachte ich mir und hoffte, dass das nur ein Alptraum sei. Es wurde leider noch schlimmer. Denn nachdem ich ganz kurz schnuppern durfte, wurde ich schon wieder von Frauchen hochgenommen und zurück in die stinkende Wohnung gebracht. Na, das war ja ein toller Ausflug, dachte ich mir. Sie setzte mich wieder in meinen Korb. Herrchen würdigte mich keines Blickes. Die Kinder hatten mich Gott sei Dank schon vergessen. Dann gab es endlich Essen. Mein Magen knurrte schon laut. Frauchen öffnete eine Dose und bereitete mir etwas in einem Napf vor, und stellte es vor meine Nase. Die Familie setzte sich dagegen an einem Tisch und Opa wurde natürlich auch zum Tisch hingeschoben.

Die Familie bekam komischerweise etwas ganz anderes zu essen als ich. Das roch für meine feine Nase ganz besonders. Warum saßen die an einem Tisch und ich sollte auf den Boden essen? Das gibt es doch gar nicht, dachte ich mir und boykottierte mein Essen. „Der Hund frisst nicht! Nehmen wir ihm das Essen eben wieder ab“, raunte Herrchen durch das Zimmer. Frauchen war ihm hörig und schwuppdiwupp hatte ich kein Essen mehr.

Aber es war nicht so schlimm, denn das Zeug roch eh wie alte Socken. Eher würde ich verhungern, als das zu essen, dachte ich mir. Ich schaute mit scheuem Blick auf das, was sich am Tisch abspielte. Komisch, dachte ich mir. Die Essen ihr Essen mit Werkzeugen. Das kannte ich von meinem Zuhause gar nicht. Außer Opa, der konnte diese Werkzeuge nicht halten und Frauchen steckte ihm immer die Werkzeuge in den Rachen und schrie ihn an:

„Kau Richtig!“

sonst hast du nachher wieder Blähungen!“ Ob das Kauen oder nur Schlingen war, konnte ich nicht einordnen. Bin ich nicht eigentlich der beste Freund des Menschen? Hier war ich eher der teurer Mitbewohner, dachte ich mir. Ich legte mich in meinen Korb und versuchte das Beste aus der Situation zu machen. Ich wollte einfach nur schlafen. Aber bei drei Kindern in der Wohnung wurde es nie still. Es wurde nur geschrien und gekreischt. Irgendwann wurde es dann draußen dunkel und endlich ruhig in der Wohnung. Ich konnte endlich einschlafen.

Während dieser Phase kam mir der Gedanke, was ich auf diesem Planeten eigentlich für ein Stellenwert habe. Im Moment auf jeden Fall keinen großen. Das machte mich sehr traurig und ich zog mich in den nächsten Tagen und Wochen immer weiter zurück und wollte einfach nur noch sterben. Das Leben bestand für mich nur darin, 3-mal am Tag auf die Wiese getragen zu werden, um mein Geschäft zu erledigen und natürlich etwas zu essen.

Das Essen schmeckte mir immer noch nicht, aber was sollte ich machen. Tagsüber war ich immerhin alleine in der Wohnung. Herrchen und Frauchen waren arbeiten, die Kinder in der Schule und Opa in einer Pflegeeinrichtung. Abends war dann immer Action, aber nicht für mich, denn ich wurde kaum bis gar nicht beachtet. Dadurch gab es ein Problem. Mein Fell war immer weiter gewachsen ist und ich konnte kaum noch aus den Augen schauen. Ich sah aus wie ein Yeti. Jeden Abend schickte ich Gebete in den Kölner Himmel, mit der Bitte nach einem anderen Leben. Ich sollte erhört werden von einem unbekannten Gott, von dem alle immer erzählten.

Eines Morgens nahm mich Herrchen auf den Arm, steckte mich in den Korb, trug mich raus aus der Wohnung und verfrachtete mich ins Auto. Er startete das Auto und fuhr einfach los. Weg von den großen Häusern. Ich legte die Pfoten aufeinander und schnupperte Hoffnung. Das Ziel war mein Geburtsort, die Bolonka Farm. Da war ich nun wieder. Herrchen parkte sein Auto und das große Tor öffnete sich. Da sah ich schon wieder Marianne. Na ja, dachte ich mir, besser die als die gestörte Familie in Köln. „Wir bringen Oskar wieder zurück. Ich sagte ja schon damals zu Ihnen, das ich keinen Hund möchte!“ stammelte Herrchen.

Marianne nahm wieder mich auf den Arm und sagte: „Ich nehme ihn zurück, aber Ihr Geld bekommen Sie nicht wieder!“ Das war meinem Herrchen aber egal. Er verabschiedete sich von Marianne und verließ den Ort fluchtartig. Von diesem Moment an war, war er dann mein Ex-Herrchen. Jetzt war ich wieder da, wo meine Reise begonnen hatte. Vergelts Gott dachte ich mir und sprang direkt wieder in meinem heißgeliebten Garten hin und her.




Kapitel 3

Es war schon Ende Mai 2010. Alle meine Geschwister waren schon bereits vermittelt, nur ich hatte noch keine tolle Familie gefunden, die mich liebte. Da ich Marianne und Michael egal war, interessierte sich auch niemand für die Fellpflege. Ich sah aus wie ein Obdachloser und war komplett ungepflegt. Wer sollte mich so adoptieren dachte ich mir.

Ich lag also wieder im Garten der Bolonka Farm und es war wieder einer dieser Tage, an dem die Sonne so gnadenlos brannte, dass ich überlegte, mich als Backstein zu bewerben. Zu diesem Zeitpunkt war ich sehr traurig, weil sich absolut niemand für mich interessierte.

Mein zweitliebster Zeitvertreib, gleich nach dem Fressen und dem Schlafen, war es, die Dramen auf dieser Bolonka-Farm zu beobachten. Marianne und Michael, meine Zweibeiner, die mich mehr oder weniger betreuten, bereiteten wieder einen neuen Wurf zum Verkauf vor. Der Q-Wurf. Das Telefon glühte wie immer. Jede Familie, die zum „Kennenlernen“ kam, hatte nur Ignoranz für mich übrig. Kein Wunder, ich war ein echter Zottel. Meine Haare waren so lang, dass man mich für eine haarige Topfpflanze halten konnte. Die kleinen Welpen bekamen Streicheleinheiten von den Interessenten und Marianne und Michael bekamen dafür Eurozeichen in den Augen. Ein ziemlich mieses Geschäft, wenn man mich fragt.

Am Nachmittag klingelte das Telefon wieder. Es war dieselbe Nummer, die schon zweimal erfolglos versucht hatte, durchzukommen. Die Person am anderen Ende war wohl sehr hartnäckig. Beim dritten Versuch ging Marianne an den Hörer, sichtlich genervt.

Ich hörte eine sehr helle Frauen Stimme. Es war eine Frau, die aus Essen anrief und unbedingt noch heute einen Welpen sehen wollte. Heute? Am Dienstag? Marianne versuchte, sie auf Samstag zu vertrösten, aber diese Frau war wie ein Terrier an einem Schuh. Sie gab einfach nicht nach. Schließlich sage Marianne: „Na, dann kommen Sie halt heute vorbei.“

Genervt legte sie den Hörer auf und schrie durch das ganze Haus: „Michael! Da kommt heute noch so eine emanzipierte Tussi, die unbedingt noch kommen will. Hab echt keinen Bock!“ Michael, der gerade seine vierte Flasche Bier öffnete, rülpste nur: „Egal! Hauptsache, die Kasse klingelt.“ Romantisch? Die beiden fanden Romantik nur beim Zählen der Euro Scheine.

Die Stimme am Telefon wirkte auf mich so bezaubernd, dass ich beschloss, strategisch am Eingang des Tores unauffällig Stellung zu beziehen. Ich wollte sehen, welcher der Welpen heute das große Los ziehen würde.

Die Sonne brannte auf meinem weißen Fell. Ich schwitzte wie ein Boxer nach einem Kampf mit Mike Tyson, aber das war mir egal. Irgendwas sagte mir, dass diese Frau etwas Besonderes war. Nach gefühlt einer Ewigkeit klingelte es am Eingang. Marianne öffnete das große Tor, und da kam sie. Eine mittelgroße Frau mit dunklen Haaren, schlank und mit einer Sonnenbrille, die cooler war als mein gesamtes Leben bis zu diesem Zeitpunkt. „Guten Tag“, sagte die Frau zu Marianne. „Ich bin Silke.“ Ich interessiere mich für einen Bolonka Zwetna Welpen“ sagte sie. „Kommen Sie mal mit mir mit, ich zeige Ihnen unsere tollen Welpen aus dem Q-Wurf“ sagte Marianne zu ihr. „Mein Mann kommt gleich auch noch dazu“. „Miiiiccchhhhaaaelll“ schrie Sie Richtung Haus. „Die Kundin ist da!“ Michael schob sich noch schnell einen Kaugummi in den Mund, um seinen Bier Gestank zu überdecken. Was er nicht wusste: Silke hatte ein sehr gutes Näschen. Sie roch seine Fahne, bevor er noch den Mund aufmachen konnte.

Sie sah mich aber nicht und ging nach einer Begrüßung mit Marianne schnurstracks zu den anderen Welpen. In dem Moment fiel mir mein Hundeherz auf die Pfoten. Ich verkroch mich unter einen Baum in den Schatten. Warum auch sollte sie auch so einen Zottel wie mich wollen, wenn sie einen dieser flauschigen Welpen haben könnte? Was möchten Sie denn haben? Junge oder Mädchen?“ fragte Marianne. Die Antwort war eindeutig:“ Ja auf jeden Fall einen Jungen!“ sagte Silke freundlich. Marianne zeigte ihr den Q-Wurf. Es gab nur noch zwei Jungs, „Quisel und Quincy!“ Beide stürzten sich auf Silke, als hätten sie noch nie einen Menschen gesehen. Es folgten wie immer die gleichen Verkaufsgespräche. Silke schien sich auch sehr mit Quisel anzufreunden und Marianne witterte schon das schnelle Geschäft: „Wollen Sie den Quisel direkt kaufen?“ Silkes Antwort kam prompt und trocken: „Nein! Ich habe zu Hause noch einen Ehemann, der weiß gar nicht, dass ich hier bin. Der soll das auch mitentscheiden.“

Da sah man Mariannes Traum vom schnellen Geschäft zerplatzen wie eine große Seifenblase in der Luft. Aber sie verabredeten sich, dass Silke mit ihrem Mann am Wochenende wiederkommen würde. Alles schien wie immer. Marianne, Michael und Silke verabschiedeten sich freundlich und dann gingen sie gemeinsam Richtung Tor zurück.

Auf dem Rückweg zum Ausgang drehte sich Silke noch einmal instinktiv um. Ihr Blick fiel auf mich, unter dem Baum liegend. Wir waren bestimmt 50 Meter voneinander entfernt. Sie blieb stehen und starrte mich an. Dann kam sie langsam näher. Sie rief zu Marianne: „Wer ist das denn? Der ist ja knuffig!“ „Das ist „Oskar!“ aus dem O-Wurf“, rief Marianne zurück. Silke hockte sich zu mir und streichelte mein Fell. Es war so ein toller Moment, dass ich fast vergaß, wie ich aussah. Aber Silke ließ nicht locker. „Oskar ist ein toller Name“, sagte Sie. „Der könnte mir auch gefallen mit seinen schwarzen Ohren und weißen Fell“. Obwohl ich aussah wie ein Penner, hatte Sie Gefallen an mir gefunden. Ich wedelte freudig mit meinen Schwanz. Das war die große Chance für mich, das ich doch noch von der Bolonka Farm verschwinden konnte.

Dann fragte sie, warum ich noch nicht verkauft sei. Mariannes Antwort war kurz und schonungslos: „Der war schon mal bei einer Familie, aber die haben ihn wieder zurückgebracht. Die kamen mit ihm einfach nicht klar!“ In dem Moment dachte ich, mein Schicksal sei besiegelt. Ich war der Problemhund, die sogenannte Problemzone von Michaels und Mariannes Geschäft. Aber Silke ließ nicht locker. Sie fragte, ob sie ein Foto von mir machen dürfe. Marianne erlaubte es. Silke holte ein flaches, schwarzes Gerät aus ihrer Tasche, richtete es auf mich. Klick! Ein Foto war geschossen, aber ich lebte noch. Dann tippte sie etwas ein und hielt sich das Gerät ans Ohr.

Am anderen Ende war ihr Ehemann. „Hör mal, Schatz! Ich bin hier auf der Bolonka Farm und hab einen tollen Hund gesehen. Ich schicke dir mal eben ein Foto. Er heißt Oskar und den habe ich sofort in mein Herz geschlossen Schatz. Soll ich ihn mitnehmen?“ Ich dachte, sie macht Witze. Ich, der Penner? Aber dann kam die Antwort von ihrem Ehemann: „Ja, ich erkenne auf dem Foto zwar keinen Hund, nur einen Yeti, aber wenn du ihn in dein Herz geschlossen hast, dann kauf ich bitte!“ Ich verstand die Welt nicht mehr. Diese Frau wollte mich adoptieren und ihr Mann kannte mich gar nicht. Silke strahlte und rief laut: „Wir kaufen Oskar sofort! Machen Sie die Papiere fertig!“ Sie sagte dann zu Marianne „Ich muss nur noch eben zum Geldautomaten das Geld holen und komme gleich ganz schnell wieder zurück!“ Sie streichelte mich nochmals und ging dann Richtung Tor und verschwand. Das war der Eurojackpot, dachte ich mir. Aber es dauerte und dauerte und das Tor ging nicht wieder auf. Da bekam ich Angst und ich dachte sie käme nicht wieder. Schließlich war ich ja der Problemhund, und die meisten Menschen überlegen es sich doch anders. Aber plötzlich klingelte es wieder. Das Tor ging auf, und Silke rannte direkt auf mich zu und umarmte mich, als wäre ich ihr größtes Glück. Mein Herz schlug wie verrückt. Sollte dieser Tag etwa zum glücklichsten Tag in meinem Leben werden? Michael holte den Impfausweis und den Kaufvertrag. Alles wurde unterschrieben und bar bezahlt.

Ich konnte direkt mit in die neue Heimat. Ich wusste zwar nicht, wie das Herrchen drauf ist, aber tief im Herzen dachte ich mir, eine so tolle Frau wird bestimmt auch einen tollen Mann haben. Michael holte dann wieder einen alten vergammelten Korb aus der Kammer. Diesmal war er von Plus, auch von einem Discounter. Auch dieses Geschäft gab es seit 20 Jahren nicht mehr. So sah der Korb auch aus. Das war mir aber egal. Diese Frau ist dabei, mich zu retten und das war das wichtigste für mich! Silke schlug eine Decke um mich und legte mich in den Korb. Marianne schmiss dann noch mein Lieblingstier und eine Leine hinterher. Angeblich meine Lieblingsteile. Dabei hatte ich die vorher noch nie gesehen. Der Korb wurde angehoben und ich sah, dass ich langsam vom Hof getragen wurde in Richtung eines kleinen blauen Autos. Dort wurde ich auf dem Beifahrersitz angegurtet und die Reise in mein neues Leben begann. Das Tor wurde von Marianne schnell geschlossen.

Silke, mein neues Frauchen tippte, irgendwas auf einem Gerät ein, das ihr wohl den Weg nach Haus erklären sollte. Aber wo war mein neues Zuhause? Wieder in einer Hochhaussiedlung? War mir aber egal. Diese Frau ist meine Retterin und ich werde Sie bedingungslos lieben, egal wo sie wohnt. Silke war so überglücklich mich zu sehen, und ich war es auch. Wir würden ein tolles Team werden, dachte ich mir. Sie streichelte mich noch einmal und dann startete sie das Auto. Sie machte einen Kick-Start, dass die Reifen qualmten. Rauch zog auf und wir verschwanden vom Hof. Mein neues Leben sollte beginnen.
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Mein neues Frauchen fuhr das Auto so rasant wie Michael Schumacher zu seinen besten Zeiten auf der Formel 1 Piste. Die Fahrt war sehr lang von Bergheim in mein neues Zuhause. Ich dachte es gäbe schon unterschiedliche Zeitzonen. Wo würde es wohl hingehen? Wieder in so eine Beton-Wüste wie in Köln? Wie ist wohl das neue Herrchen? Fragen über Fragen. Bis Frauchen in einer Kurve so sportlich einlenkte, dass mein Magen spontan beschloss, den Notausgang zu nehmen. Zack, einmal übergeben. Ach du Schreck, dachte ich, das macht jetzt keinen guten Eindruck. Hoffentlich bringt sie mich nicht direkt wieder zurück.

Doch das Gegenteil passierte: Sie hielt sofort an, hob mich hoch und schaute mich mit diesen Reh Augen an. „Bin ich zu rasant gefahren?“ fragte sie sanft. Ich hätte am liebsten geantwortet: „Nein, nein“ aber ich kann ja nicht sprechen. Aber sie säuberte einfach meinen Korb, als wäre nichts gewesen, und weiter ging es. Das Radio wurde aufgedreht, Musik aus allen Lautsprechern und siehe da: Musikgeschmack hatte sie schon mal. Ich entspannte mich langsam. Irgendwann parkte Frauchen ihr kleines Auto am Straßenrand. Endlich angekommen, dachte ich, streckte die Pfoten auf die Armlehne und spähte raus.

Eine freundliche Wohngegend, keine Betonklötze, keine graue Tristesse. Ich wedelte vor Freude mit meinem Schwanz. Frauchen stieg aus, öffnete meine Tür und sagte: „Herzlich Willkommen in Essen.“ Essen? Na prima, das fängt ja gut an. Ich schaute mich um. Aber auf der Straße lag definitiv kein Essen. Also, es ging nicht um das Essen, sondern um Essen.

Die Stadt im Ruhrgebiet, wo früher Stahl und Kohle das Sagen hatten. Heute aber zählt sie zu den grünsten Städten Deutschlands. Über 9 Millionen Bäume, 3.100 Hektar an Grünflächen. Ich dachte sofort: Na, da finde ich bestimmt bald meinen persönlichen Lieblingsbaum zum Markieren. Frauchen nahm mich auf den Arm und trug mich in die neue Wohnung.

Ein ruhiges Sechs-Parteien-Haus. In der ersten Etage, lag meine neue Heimat. Silke schloss die Tür auf und strahlte: „Herzlich Willkommen, lieber Oskar, im neuen Zuhause.“ Die Wohnung war top eingerichtet, mit einem Südbalkon, auf dem man vermutlich im Sommer Grillpartys feiern könnte oder ich mich sonnen, während ich die Nachbarschaft überwache. Doch dann meldete sich meine feine Nase: Moment mal, was ist das für ein Geruch? Frauchen öffnete die Tür zum Büro und BÄM!

Da stand ein riesiges Gehege mit vier Zwergkaninchen. Ich grummelte sofort los, so nach dem Motto: „Hört mal zu, ihr Langohrtruppe. Hier bin ich jetzt der neue Chef“. Die Hasen reagierten prompt. Rückzug in die Höhlen, als hätte jemand den Feueralarm ausgelöst. Ich dachte mir: Gut, das kriegen wir schon irgendwie hin. Immer noch besser als Katzen. Katzen mag ich nämlich überhaupt nicht.

Mein Korb wurde im Wohnzimmer platziert. Großes helles Fenster, bequeme Couch. Ich fühlte mich sofort wohl, obwohl ich Herrchen noch gar kennengelernt hatte. Aber egal. Hauptsache, das Catering stimmt. Und das tat es: Frauchen bereitete mein Abendessen zu. Der Duft war himmlisch. Serviert im Napf, dazu frisches Wasser. Ich war im Paradies. Während ich mein erstes Dinner im neuen Heim verspeiste, telefonierte Frauchen mit gefühlt halb Essen und erzählte allen, sie hätte jetzt den „tollsten Hund auf Erden“. Da musste sie wohl mich meinen, schließlich gab es hier keinen anderen Hund.

Nach dem Festmahl legte ich mich ins Körbchen und machte erst mal ein wohlverdientes Nickerchen. Schließlich muss man als neuer Hausherr ausgeruht sein. Plötzlich hörte ich, wie sich die Haustür mit einem Schlüssel öffnete. Herrchen kam nach Hause. Frauchen stürmte sofort los, als hätte sie gerade den Hauptgewinn gezogen, und begrüßte ihn überschwänglich: „DANKE, Schatz, dass ich Oskar kaufen durfte, ohne dass du ihn überhaupt gesehen hast. Er ist wirklich ein toller Kerl!“ Herrchen lächelte und sagte diesen Satz, den ich von meiner ersten Familie nie gehört hatte: „Wenn du glücklich bist, dann bin ich es auch.“ Das war so ein Moment, in dem ich dachte: Okay, hier könnte ich es wirklich gut haben.

Dann kam er ins Wohnzimmer. Unser erstes Zusammentreffen. Er ging direkt zu meinem Korb, bückte sich, streichelte mich. Ich wusste sofort: Das ist ein toller Mann. Falls ihr euch fragt, wie er aussieht: Ein ganz normaler Mann, leichtes Bäuchlein, und auf dem Kopf eine Frisur, die meiner Zottelmähne verdächtig ähnlich sah. Er hörte auf den Namen Markus. Hier war ich gut aufgehoben und war sehr glücklich. „Oskar müsste mal zum Friseur“, sagte Markus zu Frauchen. Friseur?, dachte ich. Was ist das denn für ein Blödsinn? Ich bin doch Natur pur! Frauchen legte mir das Halsband an, nahm mich auf den Arm und los ging es. Meine allererste gemeinsame Gassi Runde mit beiden Zweibeinern. Draußen bekam ich eine Leine, die nicht nur 1,5 Meter Freiheit bot wie in Köln, sondern gefühlt die Länge einer Startbahn vom Düsseldorfer Flughafen hatte. Ein Traum!

Die beiden hatten noch nie einen Hund gehabt und ahnten nicht, was jetzt auf sie zukommen würde. Ich hingegen wusste, ab sofort bin ich der Chef im Rudel. Ich rannte, schnüffelte, markierte. Überall fremde Gerüche von Hunden aus Essen. Für mich war es das Paradies auf Erden. Frauchen und Herrchen schienen ebenfalls glücklich. Sie lagen sich sogar in den Armen. Gutes Zeichen, dachte ich.

Die erste Ruhrpott Gassi Runde war geschafft, und Silke legte mich in mein Körbchen. Doch dann im Halbschlaf hörte ich ein leises Hoppeln. Ich öffnete die Augen und traute ihnen kaum. Vor meinem Körbchen stand der größte der Kaninchen und beschnüffelte mich. Wie bitte? Ich bin doch hier jetzt der Chef im Ring! Also grummelte ich los. Der Hase verstand die Botschaft und hoppelte zurück ins Gehege. So ist es richtig, dachte ich mir. Kurz darauf hob mich Frauchen hoch und setzte mich auf eine Decke auf dem Sofa. Jetzt bin ich hier wirklich der Boss. Dann nahm sie so ein komisches Plastikteil mit Borsten in die Hand. Was soll der Quatsch? Es war eine Bürste. Offenbar muss ein Bolonka täglich gebürstet werden, damit das Fell nicht verfilzt. Bürsten kannte ich bis dahin nicht, aber es war herrlich. Ich schloss die Augen und genoss es.

Danach trug mich Frauchen ins Schlafzimmer. Ich durfte in der Mitte des Bettes zwischen den beiden liegen. Wie schön ist das bitte? Nie wieder allein, auch nachts nicht und die besten Menschen an meiner Seite, um mit ihnen gemeinsam die verrücktesten Abenteuer zu teilen. Mein neues Leben in Essen konnte beginnen.
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Ich lag wie immer gemütlich in meinem Körbchen und machte ein Nickerchen. Klar, als Welpe schläft man viel. Ich hatte mich fantastisch in meinem neuen Zuhause eingelebt. Frauchen Silke war die Beste. Meine Retterin aus der Bolonka-Farm. Mein Herrchen Markus war auch super. Aber ich richtete mich immer nur nach Frauchen. Sie war mein Kompass, mein Leckerli Spender, meine Sonne. Jeden Tag übten wir neue Kommandos: „Sitz“, „Platz“ und was die Menschen sonst noch so für wichtig hielten.

Ich machte brav mit, nicht aus Gehorsam, sondern wegen der Belohnung. Leckerlis! Ein Leben wie im Schlaraffenland. Ich übte wie ein Weltmeister, nur um meine Portion zu kassieren. Wo war eigentlich Herrchen? Frauchen erklärte mir, er sei arbeiten für meine Leckerlis. Ein feiner Zug von ihm, dachte ich mir. Sie kam an meinen Korb und legte mir mein Lieblingshalsband um, nahm mich auf den Arm und trug mich die Treppe runter vor das Haus und leinte mich dort an. Ich durfte ja als Welpe noch keine Treppen steigen. Als ich unten auf dem Boden stand, war ich nicht mehr aufzuhalten. Raus in die Natur das Leben genießen.

Ich rannte direkt los und zog Frauchen mit der Leine hinter mir her. Soviel Spaß hatte ich noch nie im Leben. Der Weg führte uns zur nächsten Hundewiese. Von dort hatte man einen Blick auf die Stadt Essen. Ich sah die tolle Skyline der Stadt, die Zeche Zollverein und einen großen Kamin, der vor sich
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